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Vierzehntes Buch . Sechstes Capitel .

man nur nicht die Abſicht dabei habe , jenen und

deſſen Prineipalen in ſeinem freien Stimmrechte zu

beeintraͤchtigen , als deſſen man ſich niemals , bege⸗

ben koͤnnte , und wuͤrde “ a) .

Sechstes Capitel .

Pragmatiſche Sanetion , durch Karl VI . errich⸗
tet . Bemühung des Kaiſers , die Anerken⸗

nung derſelben durch verſchiedene europäi⸗
ſche Mächte zu bewirken . Spanien über⸗

nimmt die Garantie derſelben . Errichtung
der oſtindiſchen Compagnie . Groſſe Be⸗

wegungen dagegen .

Einer derjenigen Artikel des Wiener Friedens , wel⸗

che der Kaiſer waͤhrend dieſer Unterhandlungen am eif⸗

rigſten betrieben hatte , betraf die Anerkennung der

pragmatiſchen Sanction . Dieſes Hausgeſez , wodurch

er das im Haus Oeſtreich noch immer nicht ſicher ge⸗

nug beſtimmte Recht der Erbfolge fuͤr immer auf ei⸗

nen feſten Fuß ſetzen wollte , hatte er ſchon am roten

April 1713 zu Wien einer Verſammlung der gehei⸗
men Staatsraͤthe und Miniſter bekannt gemacht .

Vermoͤge deſſelben ſollten die geſammten oͤſtreichiſchen
Staaten fuͤr immer üngetheilt beiſammen bleiben ,

und die Erbfolge in denſelben zuerſt auf des Kaiſers

Karl
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Pragmatiſche Sanction . 9⁵5

Karl VI. maͤnnliche, und wenn keine maͤnnliche vor⸗

handen ſeyn wuͤrden , auf ſeine weiblichen Nachkom⸗

men , nach deren Erloͤſchung aber auf ſeines Bruders

Joſeph J, hinterlaſſene Toͤchter, und derſelben maͤnn⸗

liche und weibliche Nachkommenſchaft , alsdann auf

ſeine Schweſtern und ihre Des cendenten beiderlei Ge⸗

ſchlechts , und endlich auf alle abſtammende Erben

und Erbinnen des Hauſes Oeſtreich jederzeit nach dem

Recht der Erſtgeburt fallen b) .

Der Zweck , welchen Karl bei Errichtung dieſes

Hausgeſetzes ſich vorgeſteckt hatte , war , allen Irrun⸗

gen , welche ſich kuͤnftig der Erbfolge wegen erheben

koͤnnten , zuvorzukommen , und zu bewirken , daß die

Macht des Hauſes Oeſtreich ſtets ungetheilt beiſam⸗

men bleibe . In der That ſchien das Beduͤrfniß , ei⸗

ne ſolche Anſtalt zu treffen , eben nicht geringe ; denn

Karl VI . war nur noch der einzige maͤnnliche Ab⸗

koͤmmling des Rudolphiſchen Stammes ; und , ob⸗

wohl ihm in der Folge am 13ten April 1716ein Prinz

gebohren wurde , ſo ſtarb doch derſelbe am gten No⸗

vember deſſelben Jahres ſchon wieder . Dafuͤr wurden

ihm hierauf nach und nach drei Prinzeſſinnen geboh⸗

ren : Maria Thereſia am 1Z3ten May 1717 , Maria

Anna 1718 , und Maria Amalia 1724 .

Allerdings haͤtten zwar Gruͤnde aus der weſentli⸗

chen Beſchaffenheit des Primogeniturrechts angefuͤhrt
wer⸗

b) Du Mont corps diplomatique . Tom . VIII . P. II ,
p: 103 seg .
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nung im Jahre 1720 auf

Jahre 1722 lieſſen ſich auch

ge zu Preßburg bere⸗

den , das Recht der Erb in ihrem Koͤnigreiche,

ſie im Jahre 1687 nur dem habsburgiſchen

Mannsſtamme zuerkannt hatten , auch auf die weib⸗

liche Nachkommenſchaft nach der Ordnung des Pris

mogeniturrechts auszudehnenz und Siebenbuͤrgen trat

die⸗
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t ) Da Mont . loc. eit . p. 8. et p. 40 sed
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Pragmatiſche Sanction d. Karl Werrichtet . 97

dieſem Schluß bei . Im folgenden Jahre nahmen die
Staͤnde des Koͤnigreichs Boͤhmen die pragmatiſche
Sanction feierlich an ; und im Jahre 1724 folgten
hierin die oͤſtreichiſchen Niederlande .

Nun fehlte nichts mehr , als daß auch theils

auswaͤrtige Maͤchte, theils das deutſche Reich dieſes

Hausgeſez foͤrmlich anerkennen und garantiren , da⸗
mit es dadurch vollends alle moͤgliche Feſtigkeit erhal⸗
te . Die kaiſerlichen Miniſter hatten daher dieſen Ge⸗

genſtand ſchon auf dem Congreß zu Cambray zur
Sprache gebracht . Der Kaiſer wollte die Anerken⸗

nung der pragmatiſchen Sanction zu einem der Haupt⸗
bedingniſſe machen , ohne deren Erfuͤllung er mit
Spanien keinen Frieden einzugehen gedachte . Nicht
nur dieſe Krone , ſondern auch alle Mitglieder der

Quadrupelalliianz ſollten ſeinem Verlangen gemaͤß
die Garantie derſelben uͤbernehmen. Damals gieng
dieſer Antrag nicht durch ; beſonders gab ſich Frank⸗
reich alle erdenkliche Muͤhe , die Ausfuͤhrung deſſelben
zu hindern . Auch der Hof zu Madrid ſchien zu der⸗
ſelben Zeit nichts weniger , als geneigt , des Kaiſers
Foderung zu bewilligen . Seitdem hatten ſich aber
die Umſtaͤnde wenigſt in Anſehung des leztern Hofes
geaͤndert. War dem Kaiſer daran gelegen , ihn zu

ſeinen Abſichten zu ſtimmen , ſo war jezt im Gegen⸗
theile dieſer Hof nicht weniger geneigt , ſich demHaus
Oeſtreich gefaͤllig zu bezeigen , beſonders ſeitdem er
mit dem franzoͤſiſchen Hofe wegen der Zuruͤckſendung

Schm . N, Geſch. XXIII . B. der
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der Infantin zerfallen war , und der Baron von Rip⸗

per da in der Koͤnigin von Spanien die verfuͤhreriſche

Hoffnung , den Infantin Don Carlos mit deraͤlteſten
Prinzeſſin des Kaiſers naͤchſtens vermaͤhlt zu ſehen ,

wo nicht erwekt hatte , doch wenigſtens ſtark unter⸗

hielt d ) Da dieſer Miniſter von ſeinem Hofe den

Auftrag erhielt , alles zu bewilligen , was der Kaiſer

verlangte ; dieſer aber die Anerkennung der pragma⸗

tiſchen Sanction von Seite der Krone Spanien zu ei⸗

ner der vornehmſten Bedingniſſe des Friedens mach⸗

te , ſo kamen beide Theile in Anſehung dieſes Punk⸗

tes bald miteinander uͤberein , und der Koͤnig von

Spanien uͤbernahm in dem Wiener Frieden fuͤr alles

dasjenige , was Karl VI ihm abtrat , oder zugeſtand ,

die Garantie dieſes Hausgeſetzes .

Eben ſo leicht ſezte der Kaiſer durch , daß der

Koͤnig von Spanien der oſtindiſchen Compagnie nicht

nur kein Hinderniß in den Weg zu legen verſprach ,

ſondern ſogar noch große Vorrechte einraͤumte . Die⸗

ſe Handelsgeſellſchaft war das Lieblingsgeſchöpf des

Kaiſers Karl VI . Die erſte Veranlaſſung zur Er⸗

richtung derſelben hatten einige Kaufleute aus Bra⸗

bant und Flandern ſchon im Jahre 1716 gegeben.

Dieſe hatten auf ihre eigene Gefahr mit Erlaubniß

des Kaiſers von Oſtende aus einige Schiffe nach

Oſtindien auslaufen laſſen , und ihre Handelsſpecu⸗
lation

d) Mémoires de LAbbé de Montgor . Tom . I. p-
234 8eꝗ.
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lation nicht ohne großes Gluͤck ausgefuͤhrt ; denn die

Schiffe hatten eine reiche Ladung zuruͤckgebracht . Der
Gewinn reizte zur Fortſetzung dieſes Unternehmens;
alle Jahre ſchikte ſeitdem dieſe kleine Geſellſchaft zwei
und noch mehr Schiffe nach Oſtindien , und jederzeit
machte ſie mit denſelben gute Geſchaͤfte. Um dieſen,
ſo , wie den Handel in den oͤſterreichiſchen Niederlan⸗
den uͤberhaupt zu erleichtern , ließ Karl ſchon im

Jahre 1717 den Hafen zu Oſtende in einen beſſern
Stand herſtellen .

Bisher war dieſe Geſellſchaft immer nur eine

Privatgeſellſchaft geweſen . Ein unangenehmer Zu⸗
fall erhob ſie gegen alle Erwartung zu einet oͤffentli⸗
chen . Der auf ihren Vortheil aͤußerſt eiferſü chtigen,
hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie , welche das

Recht ; in Oſtindien zu handeln , keiner fremden Na⸗

tion , die es bisher nicht ausgeuͤbt hatte , zugeſtehen
wollte , gelang es im Jahre 172r , drei Schiffe die⸗

ſer Privatgeſellſchaft aufzubringen , und wegzuneh⸗
men . Der Schaden , den dieſe dadurch litt , war be⸗

traͤchtlich ; die Theilnehmer klagten bei dem Kaiſer,
und ſuchten durch Dazwiſchenkunft ſeines Anſehens
nicht nur Erſaz des gegenwaͤrtigenVerluſts , ſondern
auch Sicherheitfuͤr das Kuͤnftige zu erlangen . Das

kraͤftigſte Mittel , dieſen leztern Zwek zu erreichen ,
ſchien die Verwandlung dieſer Privatcompagnie in
eine oͤffentliche, die ihre Geſchaͤfte kuͤnftig unter dem

Schutze des Staats triebe . Den Plan hiezu entwarf
G 2 ein
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ein Schottlaͤnder , Johann Ker von Kersland , und

Karl VI genehmigte ihn . Dieſem zu Folge erhielt die

oſtindiſche Compagnie im Jahre 1722 von ihm einen

Freiheitsbrief auf 30 Jahre , und in demſelben die

Zuſicherung ſeines Schutzes , und die Erlaubniß , ſo⸗

wohl in Oſt⸗ und Weſtindien , als auch auf den afri⸗

kaniſchen Kuͤſten, diesſeits und jenſeits des Cap , un⸗

ter kaiſerlicher Flagge ausſchließlichen Handel zu trei⸗

ben , doch mit der Bedingniß , daß die Waaren , wel⸗

che ſie einfuͤhren wuͤrde, entweder zu Bruͤgge , oder

zu Oſtende verkauft werden ſollten . Alle andere Vor⸗

rechte , welche ſolche Geſellſchaften jemals genoſſen

hatten , wurden ihr gleichfalls ertheilt e) . Das Ca⸗

pital , welches dieſe Geſellſchaft zuſammenſchoß , be⸗

lief ſich auf 6 Millionen hollaͤndiſcher Gulden in

6000 Actien . Auch Auslaͤnder konnten daran Theil

nehmen ; doch erhielt keiner , der nicht ein kaiſerlicher

Unterthan war , Siz und Stimme auf den General⸗

verſammlungen der Compagnie . Auf dieſe Art wuͤr⸗

de , wie dieß bei aͤhnlichen Gelegenheiten oͤfter der

Fall iſt , der Vortheil , der aus dieſer unangenehmen

Ereigniß entſprang , den Schaden , den ſie verurſach⸗

te , weit uͤberwogen haben , wenn je die nun vom

Staat privilegirte Compagnie Beſtand haͤtte haben

koͤnnen .

Kaum war es auswaͤrts bekannt geworden , daß

die⸗

e) Ap. Roustet Recueil historique etc . Tom . II .

p. 8. Seg.
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dieſe Geſellſchaft die kaiſerliche Oetroi erhalten habe ,
als in England , in den vereinigten Niederlanden ,
in Frankreich und in Spanien ſich ein großer Laͤrmen
dagegen erhob . Den Handel dieſer Geſellſchaft dul⸗
den , hieß in den Augen dieſer Maͤchte ſoviel , als ih⸗
ren eigenen Handel zu Grund richten : eine Sache ,
welche ſie unmoͤglich zugeben konnten . Es erſchienen
Schriften , worin man die Unrechtmaͤßigkeit der Er⸗
richtung einer neuen oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft
zu erweiſen , und zu zeigen ſuchte , daß ſie dem weſt⸗
phaͤliſchen Frieden , dem Barriertractat , und wer

weiß , welchen andern Vertraͤgen noch ? ſchnurgerade
entgegen ſey t ) . An dem Hofe zu Wien wurden

Vorſtellungen auf Vorſtellungen von den Geſandten
der gedachten Maͤchte theils ſchriftlich uͤbergeben ,
theils Proteſtationen muͤndlich eingelegt . Beſonders
arbeiteten die Seemaͤchte der oſtindiſchen Compagnie
aus allen Kraͤften entgegen , und der Koͤnig von Spa⸗
nien fand ihre Klagen ſo gerecht , daß er ſich nicht nur

in ihrem Beſtreben , die Aufhebung derſelben zu be⸗

wirken , mit ihnen vereinigte , ſondern ſogar den Koͤ⸗

nig von Großbritannien beredete , dieſe wichtige Kla⸗

ge bei dem Congreß zu Cambray zur Sprache zu
bringen g) .

Dieſer Gegenſtand war alſo nebſt mehr andern

auch eine der vornehmſten Urſachen , daß man ſich

1*

f ) Rousstt Tom . II . p. 42. seꝗ.
2) Raustet Tom , cit , p. 76. seg .
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in dieſer Verſammlung uͤber nichts vereinkgen konn⸗

te . Die Seemaͤchte Frankreich und Spanien dran⸗

gen darauf , daß der Kaiſer dieſe Handelscompagnie

aufhebe ; und der Kaiſer beſtand darauf , daß man ih⸗

re Rechtmaͤßigkeit beſtaͤtige , und zu einem Artikel

des kuͤnftigen Friedens erhebe .

Auch in Anſehung dieſes Punktes trat endlich

Spanien aus den oben erwaͤhnten bekannten Urſachen

zuruͤck. Die Sendung des Baron von Ripperda an

den Wiener Hof gab der ganzen Sache eine andere

Wendung . Die Krone Spanien bewilligte der oſtin⸗

diſchen Handelscompagnie , zwar nicht in dem Wie⸗

ner Frieden vom Zoſten April 1725 , wohl aber in

einem gleich darauf , am erſten May geſchloſſenen

Handels vertrage , eben dieſelben Vorrechte und Frei⸗

heiten in Spanien und Indien , welche ſie ehedem den

vereinigten Niederlanden verliehen hatte ; wie ſie dann

auch allen kaiferlichen Unterthanen dieſelben Vorrech⸗

te , welche die Englaͤnder und Hollaͤnder genoſſen , und

beſonders die Freiheit einraͤumte , nach den cana⸗

riſchen Inſeln zu handeln 1) .

So hatte die unvermuthete Aenderung der Ge⸗

ſinnungen im Cabinet zu Madrid dem Kaiſer ohne

alle Schwierigkeit , ja beinahe ohne ſein eigenes Zu⸗

thun inallen Stuͤcken zu ſeinem Ziele gefuͤhrt; zugleich

aber auch den Grund zur unausloͤſchlichenEiferſucht
der uͤbrigen Maͤchte gelegt . Vor allen fanden Groß⸗

bri⸗

h) Du Mont . Tom . VIII . P. II . p. 114. sed .
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britannien und Frankreich als Mediatoren , ſich
nicht wenig beleidiget , daß die Krone Spanien ,

obwohl ſie zuvor ihre Vermittelung ausdruͤcklich an⸗

genommen , dennoch eigenmaͤchtig abgeſprungen
war , und ſich ohne Zuthun und ohne Vorwiſſen
der Mediatoren mit dem Kaiſer einſeitig verglichen

hatte . In ihren Augen hieß dieſes nichts anders ,

als offenbar zeigen , daß die Krone Spanien entwe⸗

der ein Mißtrauen an beiden vermittelnden Koͤni⸗

gen habe , oder daß ſie ihnen wenigſtens geheime
Entwuͤrfe , welche ihr eine ploͤzliche Ausſoͤhnung mit

dem Wiener Hofe noͤthig machten , zu verbergen

ſuche i ) . Dieſer leztere Verdacht erhielt gleichſam
mit jedem Tage mehr Wahrſcheinlichkeit . Die außer⸗

ordentliche Zufriedenheit , welche der Koͤnig und die

Koͤnigin von Spanien uͤber ihre Ausſoͤhnung mit

dem Kaiſer bezeigten , mußte natuͤrlich die vermit⸗

telnden Maͤchte auf die Vermuthung fuͤhren, daß
der Traetat zu Wien jenen weit betraͤchtlichere Vor⸗

theile verſchaffen werde , als ihnen Frankreich und

Großbritannien , als Vermittler , hatten zugeſtehen
wollen . Man hielt es beinahe fuͤr unmoͤglich , daß

der Koͤnig und die Koͤnigin von Spanien Artikel ,

ſo , wie man ſie in dem neuen Friedensvertrag
von Wien las , ſollten unterſchrieben haben , ohne

durch einen geheimen Traktat fuͤr die großen

Vortheile , die ſie dem Kaiſer , und ſeinen Unter⸗

tha⸗

1) Mémoires e Montgen , Tom . I. p. 240.
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thanen zugeſtanden hatten , anſehnlich entſchaͤdigt

zu werden 10).

Am Hofe zu London war man in kurzer Zeit ſo⸗

gar ſchon ſo weit gekommen , daß man die Punkte

des geheimen Tractats entdekt zu haben glaubte .

Nach geheimen Nachrichten , die man dort erhalten

zu haben behauptete , gieng der weitausſehende Plan

der gedachten beidenHoͤfe auf nichts geringers hin⸗

aus , als die oͤſtreichiſchen Erbſtaaten und das Koͤnig⸗
reich Spanien vermittelſt einer Vermaͤhlung des Prin⸗

zen von Aſturien mit des Kaiſers aͤlteſter Prinzeſſin
kuͤnftig in einen und denſelben Staat zuſammenzu⸗
ſchmelzen , dem Koͤnige von Großbritannien Gibral⸗

tar und Minorka wieder abzunehmen , den oͤſtreichi⸗

ſchen Niederlaͤndern den freien Handel nach Weſt in⸗

dien zu geſtatten , und den engliſchen Praͤtendenten
auf den Thron zu ſetzen. Ein ſolcher Entwurf ſchien

nichts weniger , als abentheuerlich , wenn man be⸗

dachte , daß zwei Fuͤrſten , wovon einer durch ſeine
Reichthuͤmer aus Indien , der andere durch die Weit⸗

läufigkeit ſeiner Staaten in den Standgeſezt wurde,
zahlreiche Armeen ins Feld zu ſtellen , nach einer ſo

engen Verbindung , wie ſie durch den Frieden zu Wien

erfolgt war , alles in ſich vereinigten , was je eine

Macht fuͤrchterlich machen kann .

In der That hatte man ſich auch in ſeinem Ver⸗

dacht , ſoviel wenigſt einige Punkte betrift , nicht ge⸗

irret .

) Ibid . p. 257 ,
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irret . Spanien und der Wiener Hof hatten wirk⸗

lich noch an demſelben Tage , an welchem der Friede

zu Stand kam , zu Wien ein Schuzbuͤndniß geſchloſ⸗

ſen , worin der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien

ſich nicht nur verbindlich machten , ſich gegenſeitig
zur Aufrechthaltung der Quadrupelallianz mit einer

anſehnlichen Macht: derͤoͤnig dem Raiſer mit 20,000
Mann und 15 Kriegsſchiffen , der Kaiſer aber dem

Koͤnige mit 30/000 Mann , beizuſtehen ; ſondern er⸗

ſterer auch verſprach , alle guten Dienſte anzuwen⸗

den , damit der Koͤnig von Spanien Gibraltar und

Minorka wieder bekomme , wofuͤr lezterer den Schif⸗

fen des Kaiſers , und den Unterthanen deſſelben alle

jene Vorrechte und Freiheiten einzuraͤumen verſprach ,

die je eine mit Spanien in der engſten Freundſchaft

ſtehende Nation genoͤſſe I ) .

Man hielt zwar dieſen Vertrag bis zum Jahre

1727 geheim , allein ſelten kaun ein Hof ſeine Ge⸗

heimniſſe ſo ſehr verwahren , daß nicht die ſcharfen
Blicke wachſamer fremder Geſandten durch das Dun⸗

kel dringen , und wenigſt einige Umſtaͤnde entdecken

ſollten , durch deren Vergleichung man auf einige
wahrſcheinliche Vermuthung koͤmmt .

Was ins Beſondere den Verdacht betrift , daß
man vorhabe , den Praͤtendenten wieder auf den

Thron zu ſetzen , ſo gruͤndete ſich derſelbe auf That⸗
ſachen , die ihn ziemlich gut zu rechtfertigen ſchienen .

Daß

) Du Mont . Tom . VIII . P. II . p. 113. seg-
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Daß dieſer Fuͤrſt in Irland und England noch viele

Anhaͤnger zaͤhlte , welche bereit waren , die erſte guͤn⸗

ſtige Gelegenheit zu ſeiner Wiedererhebung zu ergrei⸗

fen , war allgemein genug bekannt . Mehrere katho⸗

liſche Irlaͤnder , die in ſpaniſchen Dienſten ſtanden ,

ſuchten dieſe Stimmung , ſo viel ihnen moͤglich war ,

zu unterhalten ; ſie hatten oͤfters ihren Freunden nach

England geſchrieben , daß die Allianz zwiſchen dem

Kaiſer und dem Koͤnige von Spanien dem Koͤnige

Jacob ſehr vortheilhaft werden koͤnne; mehrere Briefe

dieſer Art hatte man aufgefangen , diejenigen hinge⸗

gen , die ſie empfingen , konnten ihre Freude nicht

verbergen . Es ließ ſich als ſehr wahrſcheinlich an⸗

nehmen , daß der Koͤnig von Spanien , den die Bande

der Religion , der Verwandſchaft und der Freund⸗

ſchaft feſt an den Praͤtendenten knuͤpften , den An⸗

ſchlag gefaßt haben moͤge, den Kaiſer zu bewegen ,

daß er gemeinſchaftlich mit ihm den Vortheil dieſes

Fuͤrſten befoͤrdere, und daß der Kaiſer aus Eiferſucht

fuͤr einen ihm zu maͤchtigen Kurfuͤrſten , naͤmlich den

Koͤnig Georg von Großbritannien , wenigſt heimlich/

einem den Maximen ſeines Hauſes ſo angemeſſenen

Entwurfe beitreten duͤrfte m) .

Man hatte aber am Hofe zu London noch ande⸗

re , eben ſo wichtige , oder wohl noch wichtigere Gruͤn⸗

de , an das Daſeyn eines ſolchen Entwurfes zu glau⸗

ben , naͤmlich die Aeußerungen des Baron von Rip⸗
perda

m) Mémoires de Montgon , Tom . cit . p. 248. 8ed.

33



Große Bewegungen dagegen . 107

per da ſelbſt . Dieſer Miniſter , der , wiewohl ſchon in

einem Alter von mehr als 60 Jahren , ſich doch ohne

alle Zuruͤckhaltung , und mit dem Leichtſinn eines un⸗

beſonnenen Jungen uͤber die geheimſten Gegenſtaͤnde
ſeiner Auftraͤge herausließ n ) , hatte kein Bedenken

getragen , oͤffentlich zu ſagen : „ Wenn der Koͤnig

Georg Frankreich unterſtuͤzte , ſo waͤren ſeinem und

dem Wiener Hofe wohl hinlaͤngliche Mittel bekannt ,

den Praͤtendenten auf den Thron zu ſetzen. Alberoni

ſey ein großer Mann geweſen ; habe aber auch große

Fehler begangen ; einer der ungereimteſten ſey gewe⸗

ſen , daß er eine Flotte nach Sicilien auslaufen ließ ,

h an⸗ anſtatt ſie gerades Weges nach England zu ſenden ,

Bande um den Koͤnig Georg vom Throne zu ſtuͤrzen. Man

reund⸗ wuͤrde dieſen Plan ohne Schwierigkeit haben aus fuͤh⸗

en An⸗ ren koͤnnen; und waͤre dieſes nur einmal geſchehen

egel geweſen , ſo waͤre dadurch die Bahn zu noch vielen

l diel andern Unternehmungen geoͤffnet worden . Der Koͤß⸗

nig Georg ſolle bedenken , mit wem er zu thun ha⸗

be ; denn Spanien und Wien haͤtten die Mittel in

den Haͤnden , die Anſpruͤche des Praͤtendenten mit

Nachdruk zu unterſtuͤtzen “ o) .

Der Baron ſezte noch die Verſicherung bei , daß

der Wiener Hof keinen Augenblik Anſtand nehmen

wuͤrde , den Maaßregeln , welche Spanien getroffen
habe , beizutreten , ſo wie auch Spanien ſeinerſeits

ſich

n) Mémoires de Montgon , Tom . eit . p. 55. seg .
o0) Loc , cit . p. 229 .
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ſich verbindlich gemacht habe , die oſtindiſche Han⸗

delsgeſellſchaft zu unterſtuͤtzen .
In Betreff der Feſtung Gibraltar ſagte eben die⸗

ſer Miniſter : „ Wir wiſſen wohl , daß dieſe Stadt

unuͤberwindlich iſt ; wir zaͤhlen aber auf die Maaßre⸗

geln , die wir ergriffen haben , um England zur Zu⸗
ruͤckgabe zu noͤthigen p) . Wann die Gelegenheit ſich

anbot , ſprach er auch von der Vermaͤhlung des Prin⸗

zen von Aſturien mit der aͤlteſten Erzherzogin , wie

von einer bereits ausgemachten Sache . “

Kaum ſollte man glauben , daß ein Miniſter ſo

unvorſichtig ſeyn koͤnne, ſolche Geheimniſſe vor der

Zeit zu verrathen , wenn man nicht als wahrſcheinlich

annehmen koͤnnte, daß es ihm nur darum zu thun

geweſen , die Hoͤfe zu London und Paris durch eine

ſolche Pralerei irre zu fuͤhren, oder in Ehrſurcht

gegen Spanien zu erhalten : ein Mittel , welches er

freilich ſehr am unrechten Ort anwandte , indem es

dieſen Hoͤfen nur einen neuen Beweggrund gab , um

ſo mehr aufihrer Hut zu ſeyn , und ſich durch Ver⸗

bindung mit andern Maͤchten zu verſtaͤrken .

Wirklich vereinigte das Mißvergnuͤgen uͤber das

Vergangene , und die Furcht vor dem Zukuͤnftigen
die beiden Koͤnige von Frankreich und Großbritan⸗
nien feſt miteinander ; und auf einer Reiſe , welche

lezterer nach Hannover unternahm , wo auch der Koͤ⸗

nig von Preußen ſich einfand , ſpann man eine Unter⸗

hand⸗

p) Mémoires de Montron , p. 260.
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handlung an , worin Georg auch dieſen ſeinen Schwie⸗

gerſohn in ſein Intereſſe zog q) . Die Folge derſelben
war die ſogenannte hannoͤveriſche Allianz , welche am
Zten September 1725 zu Herren hauſen zum Schluße
kam . Sie war ganz darauf berechnet , den kontra⸗
hirenden Theilen Sicherheit gegen fremde Angriffe
zu verſchaffen ; denn ſie garantirten ſich darin alle
Staaten , in deren Beſiz ſie damal waren , wie auch
alle ihre Rechte , Freiheiten und Vortheile , worun⸗
ter beſonders der Handelsvortheile gedacht wurde ;
und fuͤr den Fall , daß ſie von irgend einer Macht
angegriffen wuͤrden, verpflichteten ſich die Koͤnige von
Frankreich und Großbritannien , daß jeder 12000
Mann , der Koͤnig von Preußen aber , daß er 5000
Mann ſtellen wollte . Im Falle der Nothwendig⸗
keit ſollte auch die Zahl der zu ſtellenden Truppen
vergroͤßert werden . „ Und gleich wie Seine aller⸗

chriſtliche Majeſtaͤt , als Garant des weſtphaͤliſchen
Friedens fuͤr die Erhaltung der Privilegien und Frei⸗
heiten des deutſchen Reichskoͤrpets vorzuͤglich beſorgt
ſeyn muͤßten, und ihre Majeſtaͤten von Großbritan⸗
nien und Preußen , als Glieder dieſes Koͤrpers , mit
Schmerzen den Saamen einer Zwietracht ausgeſtreut
ſaͤhen, welcher einen , ſeiner Folgen wegen , fuͤr ganz
Europa traurigen Krieg hervorbringen koͤnnte; ſb
verpflichteten ſich ihre Majeſtaͤten , ſtets aufmerkſam
auf dasjenige , was einſt die Ruhe des Reiches ins

Be⸗

d) Roustet Recueil histor . Tom . II . P. 188.
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Beſondere , und von Eur opa uͤberhaupt ſtoͤren koͤnnte,

ſich gegenſeitig beizuſtehen , damit der gedachte weſt⸗

phaͤliſche Friede , und andere Traktaten , die man ,

weil die Angelegenheiten des Reiches durch ſie ihre

feſte Beſtimmung erhalten haben , als die Baſis be⸗

trachtet , worauf die Ruhe des deutſchen Reichs koͤr⸗

pers , und deſſen Rechte und Freiheiten ſich gruͤnden,

erhalten und beobachtet werden . In einem Sepa⸗

ratartikel wurde die Garantie ſagar auf den im Jahre

1660 zwiſchen Schweden und Polen geſchloſſenen

Frieden von Oliva ausgedehnt . Auffallend iſt , daß

die Koͤnige von Großbritannien und Preußen in zwei

andern Separatartikeln fuͤr den Fall , wenn der Krone

Frankreich von dem deutſchen Reich aus Haß wegen

einer ihnen geleiſteten vertragsmaͤßigen Huͤlfe der

Krieg wuͤrde erklaͤrt werden , ſich verpflichteten , kein

Reichscontingent zu geben , oder , wofern ſie ſich don

dieſer Verbindlichkeit ſchlechterdings nicht losmachen

koͤnnten , ſich wenigſt ſo zu verhalten , daß ihren ge⸗

genwaͤrtigen Verbindungen doch genug gethan wer⸗

de 1) . Staͤrker haͤtten wohl die kontrahirenden Koͤni⸗

ge ihr Mißtrauen gegen die Hoͤfe zu Wien und Ma⸗

drid nicht mehr ausdruͤcken koͤnnen, als durch dieſe

Nebenartikel geſchah . Uebrigens wurde noch feſtge⸗

ſezt , daß dieſe Allianz fuͤnfzehn Jahre , von dem Ta⸗

ge der Unterzeichnung an, beſtehen ſollte .

Daß mehrere Fuͤrſten ſo dachten , wie die Koͤnige
von

1) Rousget Recueil eto . Tom . cit , p. 189. seg .
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von Großbritannien , Frankreich und Preußen , be⸗

weiſet das Beiſpiel des Landgrafen von Heſſen Caſſel ,
welcher in einer beſondern Convention vom I2ten

Maͤrz 1726 ſich gegen den Koͤnig Georg verpflichte⸗
te , zu deſſen Dienſt 12,000 Mann bereit zu halten ,
wofuͤr ihm der Koͤnig 125/00 Pfund Sterling zu
bezahlen , und ihn gegen alle Anfechtungen , die er

dieſer Verbindung wegen haben duͤrfte, in Schuz zu
nehmen verſprach s) . Merkwuͤrdig iſt , daß der

Landgraf noch kurz vorher von dem Kaiſer , ſelbſt mit

betraͤchtlichen Anerbietungen , zum Beitritt der Wie⸗

ner Allianz eingeladen worden war , und doch lieber
eine Verbindung mit Großbritannien errichtet hatte .

Selbſt die Generalſtaaten der vereinigten Nie⸗

derlande , die anfaͤnglich eine ſo große Zufriedenheit
uͤber die zwiſchen dem Kaiſer , und der Krone Spa⸗
nien erfolgte Ausſoͤhnung bezeigt hatten , aͤnderten

ihre Geſinnung , ſobald ihnen der Inhalt des zwi⸗
ſchen beiden Maͤchten geſchloſſenen Commerztra etats
bekannt wurde t ) . Sie fingen an , einzuſehen , wo⸗
hin die Vortheile , welche Syanien den kaiſerlichen
Unterthanen zugeſtanden hatte , fuͤhren wuͤrden, und
wie ſehr ihr eigener Vortheil dadurch aufgeopfert ſey .
Dieſes ſchien ihnen nur der erſte Schritt , welcher
bald zu andern fuͤhren duͤrfte, und eine Beguͤnſti⸗
gung zu ſeyn , welcher mit der Zeit weit wichtigere
folgen werden .

Dieſe
8), Rousset Tom . III . p. 322. sed .
) KRoustet Tom , II . p. 198 , sed .
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Dieſe Stimmung der Generalſtaaten ſchien den

Mitgliedern der hannoͤverſchen Allianz , die , wie leicht

zu begreifen iſt , ihr Buͤndniß durch den Beitritt meh⸗

rer Maͤchte , ſoviel moͤglich, zu verſtaͤrken ſuchten ,

ſehr vortheilhaft . Um ſo mehr Muͤhe gaben ſich die

Hoͤfe zu Wien und Madrid , ſie auf ihre Seite zu

bringen ; denn wenn es leicht vorauszuſehen war , daß

jene theils wegen ihrer von aͤltern Zeiten her beſte⸗

henden Verbindung mit England , theils aus Unwil⸗

len uͤber die Errichtung der oſtindiſchen Compagnie

weit mehr , als irgend eine andere Macht , geneigt

ſeyn konnten , der hannoͤverſchen Allianz beizutreten ;

ſo iſt natuͤrlich , daß ſie die erſten waren , die man zu

gewinnen , ſuchte . Der kaiſerliche Miniſter im Haag ,

Graf von Koͤnigsek⸗Erps mußte den Generalſtaaten

verſichern , der Kaiſer , der bisher immer ein gutes

Verſtaͤndniß mit ihnen unterhalten habe , und zur

Fortſetzung deſſelben alles moͤgliche beitragen wolle ,

hoffe , daß ſie nach der bekannten Klugheit und Weis⸗

heit , die gewoͤhnlich alle ihre Schritte leite , die fuͤt
den Ruheſtand von Europa gefaͤhrlichen Folgen ein⸗

ſehen werden , welche ein uͤbereilter Entſchluß von

ihrer Seite , den Traktat von Hannover beizutreten ,

hervorbringen wuͤrde. Um die Freundſchaftsbezeu⸗
gungen des Kaiſers und ſeinen Rath wirkſamer zu

machen , gab er dem Grafen zugleich den Auftrag ,

ſich das Anſehen zu geben , als wuͤrde die Republik

in Betreff der oſtindiſchen Compagnie und des Han⸗

dels⸗

ils
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delstractates vollkommene Befriedigung erhalten ;
uͤbrigens aber die Sache ſo viel moͤglich in die Laͤnge
zu ziehen , und ſich in der Hauptſache in nichts ein⸗
zulaſſen u) .

Die Nachricht , die man zur naͤmlichen Zeit in
Spanien erhielt , daß Frankreich und England die
Generalſtaaten ſehr dringend zur Theilnahme an der

hannoͤverſchen Allianz zu bewegen ſuchen , brachte
dort dieſelbe Wirkung hervor , wie zu Wien . Der
im Haag befindliche ſpaniſche Geſchaͤftstraͤger , Oli⸗
vier , bekam den Auftrag , durchgehends nur im Ein⸗
verſtaͤndniß mit dem kaiſerlichen Miniſter zu han⸗
deln . Er uͤbergab den Generalſtaaten mehrere auf
dieſen Gegenſtand ſichbeziehendeDenkſchriften , und
vertroͤſtete ſie uͤbrigens auf die Ankunft eines neuen
Geſandten , des Marquis von St . Philippe , der
ihnen im Namen des Koͤnigs Vorſchlaͤge zu thun
haͤtte, welche ihnen , wie derſelbe hoffte , angenehm
ſeyn wuͤrden v) .

Ungeachtet aller dieſer Verſicherungen zeigte die
Republik der vereinigten Niederlande doch keine Nei⸗
gung , der Wiener Allianz beizutreten , obwohl be⸗
reits der Kaͤnig von Spanien zur Beilegung ihrer Ir⸗
rungen mit dem Kaiſer in Betreff der oſtindiſchen
Compagnie ihnen ſeine Vermittlung , und , um die

Pille
u) Mémoires de Montgon , Tom . I. p. 393. seꝗ-

Ihid . P-· 399. 8eꝗ-

Schm . N . Geſch . XXIII. B. 9
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Pille mehr zu vergolden , zugleich neue Vortheile fuͤr

ihren Handel angeboten hatte . Selbſt die Drohun⸗

gen , zu denen man in der Folge ſeine Zuflucht nahm ,

fruchteten nicht x) . Sie bezeigten aber auch eben

ſo wenig Luſt , ſich mit der hannoͤverſchen Allianz zu

vereinigen , die ihnen ihrer Meinung nach zu nichts

nuͤtzen konnte , ſobald der Kaiſer ſeine oſtindiſche Com⸗

pagnie aufheben werde . Und daß ſie dieſes durch ihre

zudringlichenVorſtellungen endlich doch von ihm er⸗

halten werden , hofften ſie anfaͤnglich gewiß . Unver⸗

muthet aber aͤnderten die Generalſtaaten ihre Geſin⸗

nung , und traten der hannoͤverſchen Allianz bei ; und

dieſes zu einer Zeit , da man noch nichts weniger ,

als etwas ſolches erwartete , indem die Provinz Ut⸗

recht ihre Einwilligung dazu noch nicht gegeben hatte .

Der Grund , der ſie hierzu bewog , war kein anderer ,

als die fehlgeſchlagene Hoffnung : ein Umſtand , wel⸗

cher ſchon ſo oft die groͤßten Revolutionen in den po⸗

litiſchen Grundſaͤtzen der Cabinete hervorbrachte ;

manchmal ſogar zu den widerſinnigſtenVerbindungen

Anlaß gab . Alles , wozu der Kaiſer ſich bisher erbo⸗

ten hatte , war nur darauf hinausgegangen , daß er

die oſtindiſche Compagnie in einigen Punkten be⸗

ſchraͤnken wolle . Zur gaͤnzlichen Aufhebung derſelben

wollte er ſich nicht verſtehen . Da die Mitglieder der

hannoͤverſchen Allianz ihnen ihre Gerechtſamen in An⸗

ſehung des oſtindiſchen Handels , und die Ausſchlieſ⸗
ſung

1) Roustet Recueil ete . Tom . II . p. 244.



Groſſe Bewegungen dagegen . 115

ſung der oͤſtreichiſchen Niederlaͤnder von demſelben ,
und auf den Fall eines Angriffes einen ſchnellen Bei⸗

ſtand zuſicherten, ſo vereinigten ſie ſich gern mit ih⸗

nen , machten ſich gegenſeitig zu einer Huͤlfe von 500⁰0
Mann anheiſchig , und bequemten ſich auch zu der in
der hannoͤverſchen Allianz bedungenen Gewaͤhrleiſtung
uͤber den weſtphaͤliſchen und oliviſchen Frieden , jedoch
ſo , daß ſie ſelbige nur aufdiejenigen Rechte und Be⸗

ſitzungen einſchraͤnkten , welche die Allüirten durch die

gedachten Friedensſchluͤſſe erlangt hatten, und in de⸗

ren Beſiz ſie wirklich waren y) . Die Beitrittsacte

wurde von ihnen am 9ten Auguſt 1726 unterzeichnet .
Alle Mitglieder der hannoͤverſchen Allianz nah⸗

men die Republik der vereinig ten Niederlande gleich⸗

ſam mit offenen Armen in ihren Bund auf ; nur der

durch den kaiſerlichen Miniſter , Grafen von Secken⸗

dorf , gewonneneKoͤnig Friedrich Wilhelm von Preuſ⸗

ſen bezeigte keine Freude daran , und war nicht zu be⸗

wegen , daß er ihre Beitritisacte unterzeichnete . Der

Vorwand , unter welchem er die Unterzeichnung ver⸗

weigerte , war , daß er ihnen dasjenige , was ſie zur

Bedingniß gemacht hat ten , unmoͤglich zugeſtehen koͤn⸗

ne. Jedermann erſtaunte uͤber dieſen unerwarteten

Schritt . Es vergieng aber nicht viel Zeit , ſo ent⸗

deckte man die wahre Urſache deſſelben . Friedrich Wil⸗

helm hatte ſich von dem Grafen von Seckendorf mit

Huͤlfe einiger Generals und Staatsminiſter ſo ſehr

H 2 ein⸗

Y Roessset Tom . III p. 166, seg .
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einnehmen laſſen , daß dieſer ihn voͤllig in ſeine Ge⸗

walt bekam , und ihn ganz nach den Abſichten des

Wiener Hofes lenken konnte 2) . Nebſt der Nachricht

von dieſer Lage der Dinge erfuhr man auch in kurzer

Zeit , daß der Graf dem Koͤnig den Antrag einer Al⸗

lianz mit dem Kaiſer gethan habe , und daß dieſer An⸗

trag von dem Koͤnige nicht verworfen worden . Die
Unterhandlungen , die man daruͤber anfieng , wurden

aͤuſſerſt geheim gehalten , und ſelbſt von den prenſſi⸗

ſchen Miniſtern wußten nur wenige , was zwiſchen

dem Koͤnig, und dem Grafen von Seckendorf vor⸗

gieng aa ) . Zulezt konnte man es aber doch nicht ge⸗

heim halten , daß am laten October 1762 zu Wuſter⸗

hauſen ein Vertrag zwiſchen dem Kaiſer , und dem

Koͤnige von Preuſſen zu Stand gekommen , deſſen

Artikel jedoch nie zuverlaͤſſig bekannt wurden .

Dieſer unerwartete Uebergang des Koͤnigs von

Preuſſen zur oͤſtreichiſchen Parthei machte um ſo mehr

Aufſehen , da es dem Kaiſer noch vor wenigen Mo⸗

naten gelungen war , auch den Hof zu Petersburg

auf ſeine Seite zu ziehen . Nicht nur trat Rußland
in einer nach muͤhſamen Unterhandlungen am Eten

Auguſt zu Wien unterzeichneten Defenſivallianz dem

Wiener Frieden von 1725 foͤrmlich bei , und verpflich⸗

tete ſich zur Garantie der pragmatiſchen Sanction ,

ſondern verſprach auch dem Kaiſer fuͤr den Fall , wenn

er

2) Mémoires pour servir à Thistoite de Brandebourg ;
Tom . II . p. 134 und 138 seꝗ.

ad) Reustet Fom . III . p. 186.
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er angegriffen werden wuͤrde , eine Huͤlfe von 30,000
Mann , ſo , wie im Gegentheil auch der Kaiſer ſich
zur Leiſtung eben deſſelben Beiſtandes verband bb ) .

Nach dem gewoͤhnlichen Gange der Dinge , nach

welchem Allianzen troz der heiligſten Verſicherungen ,
daß ſie nur zur Erhaltung der Ruhe geſchloſſen wor⸗

den , doch gemeiniglich nichts anders , als die Vorbo⸗
ten , ja wohl gar die Veranlaſſungen neuer Kriege
ſind , hatte jedermann auch dießmal den nahen Aus⸗

bruch fuͤr unvermeidlich gehalten . Waͤhrend die Maͤch⸗
te der einen und der andern Parthei aufs feierlichſte
erklaͤrten , daß es ihnen um nichts anders , als um
die Erhaltung des Friedens zu thun ſey , handelten ſie
wirklich ſo , als waͤren ſie im Begriffe , halb Europa
mit Feuer und Schwert zu vertilgen . Großbritan⸗
nien ſchickte beinahe zu gleicher Zeit drei Flotten aus ,
eine in das baltiſche Meer , die andere nach Indien ,

um die ſpaniſchen Gallionen zu bloquiren , und die

dritte nach dem mittellaͤndiſchen Meer , um Gibraltar

und Port - Mahon zu retten . Die Generalſtaaten
der vereinigten Niederlande , nicht die lezten in dem

Entſchluß , dieſem Beiſpiele zu folgen , machten gleich⸗
falls bereits Anſtalten zur Ausruͤſtung einer anſehn⸗
lichen Flotte , und zur Vermehrung der Landmacht .
Spanien fieng bereits an , Gibraltar zu belagern ,
worauf der Koͤnig von Großbritannien Befehl gab ,
die ſpaniſchen Schiffe entgegen feindlich zu behandeln .5

Frank⸗
bb) Ap. Lamberty supplement au Tom . X. be 168⸗
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Frankreich war nicht weniger beſchaͤftigt , drei Armeen

aufzuſtellen , und auch der Kaiſer machte groſſe Zu⸗

ruͤſtungen .
Da uͤberdieß jede Parthei fortdauernd ſich be⸗

muͤhte, ihre Allianz durch den Beitritt mehrerer Fuͤr⸗

ſten zu verſtaͤrken , ſo war natuͤrlich , daß auch das

deutſche Reich wieder in Gefahr gerieth , in dieſe

weit ausſehenden Irrungen verwickelt zu werden , ſo

wenig ſie auch irgend eine Beziehung auf daſſelbe hat⸗

ten . Mit einzelnen deutſchen Hoͤfen hatte der Kaiſer
bereits einige nicht ungluͤckliche Verſuche gemacht , ſie

in ſein Intereſſe zu ziehen . Nun ſollte auch das

ganze deut ſche Reich an dieſer Sache Theil nehmen ,

und ihm fuͤr den Fall , wenn es zum Bruche kommen

wuͤrde , ſeinen Beiſtand zuſichern . In dem daruͤber

an die Reichsverſammlung erlaſſenen kaiſerl . Com⸗

miſſionsdecret vom 17ten Maͤrz 1727 heißt es unter

andern : „ Ihre kaiſerl , Majeſtäͤt verſaͤhen ſich gnaͤ⸗

digſt , daß ſaͤmmtliche Kurfuͤrſten , Fuͤrſten und Staͤn⸗

de , und deren vortreffliche Raͤthe, Bothſchafter und Ge⸗

ſandte , wie auch jeder rechtſchaffene Deutſch⸗

geſinnte , die gegenwaͤrtigenweitausſehenden Welt⸗

laͤufe recht beherzigen , und bei dieſer Gelegenheit er⸗

waͤgen werden , daß erwaͤhnte kaiſerl . Maijeſtaͤt nicht

allein durch die leztere Anrede des Koͤnigs von Eng⸗

land an das Parlement in Ihrer allerhoͤchſten Per⸗

ſon , Ehre und Wuͤrde angegriffen , als ein Stoͤrer

des allgemeinen Friedens , und Verletzer der errichte⸗
ten

nit
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ten Tractaten , auf eine unter gekroͤn ten , und in

wirklicher Feindſeligkeit nicht begriffenen Haͤuptern
unerhoͤrte Art vorgeſtellt , auch weiters der mit Spa⸗

nien in puris terminis foederis defensivi ge⸗

ſchloſſene Allianztractat wider deſſelben klaren Buch⸗

ſtaben ſo gehaͤſſig und ungegruͤndet angegeben wor⸗

den , als haͤtten Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt mit der Krone

Spanien einen Offenſiotractat zum Beſten des Praͤ⸗
tendenten , um denſelben auf den engliſchen Thron zu

ſetzen , wirklich errichtet . . . . Dieſe unerweislichen

Beſchuldigungen ſeyen nur als eine Folge des im Jah⸗

re 1725 zu Herrnhauſen errichteten Tractats anzu⸗

ſehen , welchen an das geſammte Reich zu bringen Ih⸗

re kaiſerliche Majeſtaͤtaus angeborner Langmuth
und Liebe zum Frieden bisher zwar unterlaſ⸗

ſen , jedoch haͤtten Sie indeſſen verſchiedene Mittel

angewendet , allem Unheil vorzubeugen , wie Sie dann

auch in eben dieſer Abſicht wegen des oſtindiſchen

Handels ſich zu allem Erſinnlichen erbo⸗

ten , um die deswegen entſtandenen Mißhelligkeiten ,
ſo viel an Ihnen geweſen , friedlich abzuthun , ob⸗
wohl Dieſelben , wie die erſchienenen Schriften ge⸗

nug ſam erwieſen , erſtgedachten Handel nicht

allein zu errichten , ſondern auch auf alle Weiſe zu

unterſtuͤtzen verbunden waͤren, indem jedermann

von ſelbſt in die Augen fallen muͤßte, daß Ihre oͤſt⸗

reichiſche Niederlande , die doch unſtreitig eine

Vormauer des roͤmiſchen Reichs ſeyen , ja

nicht
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nicht einen geringen Theil deſſelben ausmachen , oh⸗

ne Commerz dem deutſchen Weſen unnuͤz

ſeyn wuͤrden . . . . Bei allem dem haͤtten ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt , um die Beibehaltung des lieben Friedens

zu erzielen , nicht nur den Herrn Generalſtaaten der

vereinigten Niederlande ſeit geraumer Zeit ankuͤndi⸗

gen laſſen , daßallerhöͤchſtdieſelben ſich verbinden woll⸗

ten , Ihre Schiffe in kein einziges Land abgehen zu

laſſen , wo die hollaͤndiſchen KaufleuteNiederlaſſungen

haͤtten ; wie es dann auch Ihres Wiſſens bisher nicht

geſchehen ſey ; ſondern Sie haͤtten ſich noch weiters

dahin erklaͤrt , die Anzahl der Schiffe bis auf vier

einzuſchraͤnken , worunter die nach China handelnden ,

wohin bekanntlich die hollaͤndiſchen Unterthanen nicht

handelten , mit begriffen ſeyn ſollten . Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt haͤtten weiters zu Anfang Septembets ver⸗

floſſenen Jahres in Frankreich eine Verſicherungsacte
dese mutuo non offendendo antragen laſſen ,
um alle Thaͤtlichkeit zu verhindern , und mittlerweile

das oſtindiſche Geſchaͤft, und was ſonſt zwiſchen bei⸗

den Kronen Spanien und England abzuhandeln ſeyn
moͤchte , waͤhrend dieſer Zeit , und durch dieſe Wege
guäͤtlich beizulegen , zu welcher Handlung hernach auch

die zwiſchen dem roͤmiſch . Reich und der Krone Frank⸗
reich zwar ausgemachte , aber noch nicht abgethane
Punkte haͤtten koͤnnen gebracht werden . . . . Hierbei
haͤtten es Ihre kaiſ . Maj . noch nicht bewenden laſſen ,

ſondern nach vorhergegangenen vielen Unterredungen

end⸗

—
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endlich eine dreijaͤhrige voͤllige Suſpenſion der oſtin⸗

diſchen Handlung bewilligt ; ja ſich ſogar zu einem

Ihnen ſonſt ganz nicht anſtaͤndigen Congreß zu be⸗

quemen keinen Anſtand genommen “

„ Dieſes alles aber habe bisher nicht fruchten
wollen , und ſey daher allerdings klar zuerſehen , daß

beſonders der Koͤnig von Großbritannien nichts an⸗
ders im Schilde fuͤhre , als Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt
anzutaſten das Ihr durch die Reichsſatzungen zuſte⸗

hende Anſehen , und die davon hauptſaͤchlich mit ab⸗

haͤngende innere und aͤuſſerliche Ruhe des

heil . roͤm . Reichs in allem unrechtmaͤſſiger , und

den Folgen nach hoͤchſt gefaͤhrlicher Weiſe zu beſchraͤn⸗
ken , die Ihrem hoͤchſtloͤblichenErzhaus von dem roͤ⸗

miſchen Reich zu Lehen ruͤhrende, auch andere Erb⸗

koͤnigreiche und Lande unverſchuldeter Weiſe in die

hoͤchſte Geſahr zu ſtuͤrzen , und zu bekriegen , das in⸗

nerliche Reichsſyſtem mit Hintanſetzung der ihnen
und dem Reich von Ihnen , als Kurfuͤrſten , geleiſte⸗
ten Eid und Pflichten umzukehren , und in der That
uͤber den Haufen zu werfen , durch den Herrnhauſer
Tractat andere Mitſtaͤnde und auswaͤrtige Maͤchte
wider die Reichsverfaſſung , und dendeutlichenIn⸗
halt des weſt phaͤliſchen Friedens zu hoͤchſt verderbli⸗

chen Verbindungen zu verleiten , unter dem Vorwan⸗
de des oſt indiſchen Handels die Generalſtaaten der

vereinigtenNiederlande autzuwiegeln , unter eben dem⸗

ſelben , und dem Vorwande eines mit der Krone Spa⸗

nien
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nien zum Beſten des Praͤtendenten dem faͤlſchlichen

Vorgeben nach errichteten Tractats die engliſche Na⸗

tion zu gefaͤhrlichen , und allein zu des KoͤnigsAm⸗

bition und uͤblen Abſichten dienenden groſſen Geld⸗

bewilligungen zu verleiten , vom Norden aus alles

Uebel dem deutſchen Vaterland zu erwecken , und die

Krone Schweden von dem mit kaiſerlicher Majeſtaͤt

zum Behufe der nordiſchen Ruhe , und inſonderheit

Niederdeutſchland , gerichteten Tractat abzubringen .
Und , was das allerſchrecklichſte ſey , ſo habe man auch

nach dem Schluſſe des Herrnhauſer Tractats bis auf

gegenwaͤrtige Stunde entweder ſelbſt , oder durch

andere alles angewendet , die Ottomanniſche

Pforte wider Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt ( wel⸗

ches doch ohne hoͤchſte Gefahr des deutſchen Vater⸗

lands und der ganzen Chriſtenheit nicht geſchehen

koͤnnte) aufzuhetzen ! “ oc ) . 1.

Stark war dieſe Sprache allerdings , und ſie
kann fuͤr einen redenden Beweis gelten , wie ſehr man

am Hofe zu Wien gegen die der Wiener Allianz ent⸗

gegengeſezte Hannoͤperſche aufgebracht war . Bei ge⸗

nauer Betrachtung ſieht man aber bald , daß beide

Theile zu weit giengen . Wenn auf einer Seite die

hannoͤperſchen Alliirten ſich uͤbertriebene Vorſtellun⸗

gen von , wer weiß , welchen ? gefährlichen Abſichten

machten , die der Kaiſer und der Koͤnig von Spanien
mit

60) 8 Europaͤiſche Staatskanzlei , Ch. I. S .
15 ff.
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mit einander auszufuͤhren gedaͤchten; ſo betrachtete

man allem Anſehen nach auch zu Wien die hannoͤ⸗

verſche Allianz in einem gar zu gehaͤſſigen Licht ,

und muthete ihren Mitgliedern Abſichten zu , die

ſie ſchwerlich gehabt haben duͤrften.
Die Veranlaſſung zu einem nicht ganz unwahr⸗

ſcheinlichenVerdacht hatten doch unſtreitig die Hoͤfe

zu Wien und Madrid durch die Schlieſſung ihrer ge⸗

heimen Allianz ſelbſt gegeben ; und andere Maͤchte
waren wohl nicht zu verdenken , wenn ſie ſich gegen

wahre , oder eingebildete Entwuͤrfe , die ihnen ge⸗

faͤhrlich ſchienen , durch einen Bund zu widerſetzen

ſuchten . Daß der Kaiſer , wie er in dem angefuͤhr⸗
ten Commiſſionsdecret ſagte , vollkommen berechtiget

ſeyn , und ſogar die Pflicht auf ſich haben ſollte , in

ſeinen Niederlanden eine Handelsgeſellſchaft , wie die

oſtindiſche war , zu errichten , davon war man in

England , Holland und Frankreich nichts weniget ,
als uͤberzeugt ; vielmehr glaubte man feſt , die Er⸗

richtung derſelben ſey dem weſtphaͤliſchen Frieden ,
und mehr andern Vertraͤgen entgegen dd ) . Die han⸗

noͤverſchenAlliirten konnten ſich daher auch nicht uͤber⸗

zeugen , daß der Kaiſer , indem er ihnen dieſe Com⸗

pagnie einzuſchraͤnken verſprochen hatte , alles

Erſinnliche , wie es in dem gedachten Commiſ⸗

ſions decret heißt , gethan habe , um ſie zu befriedigen ,

da ſie bekanntlich auf die gaͤnzliche Aufhebung

drangen . Der

dd) Ap. Roustet , Tom . II . p. 43. sei·
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Der Vorwurf , daß die hannoͤveriſchen Alliitten

vom Norden aus uͤber das deutſche Reich alles Uebel

zu verhaͤngen ſuchten , beruht hauptſaͤchlich auf dem

Umſtande , daß ſie eben um dieſe Zeit ſich eifrig be⸗

muͤhten , auch die Kronen Schweden und Daͤnemark

in ihr Buͤndniß zu ziehen : ein Verſuch , der ihnen

endlich nach lebhaften Unterhandlungen ungeachtet
der entgegengeſezten ſtaͤrkſten Bemuͤhnngen von Seite

der Wiener Allierten , und des Hofes zu Petersburg
wirklich gluͤckte , indem Schweden , am 25ſten Maͤrz
1727 , Daͤnemark aber am 1öten April foͤrmlich bei⸗

trat ee ) . Warum aber nur die hannoͤveriſchen Al⸗

liirten tadelnswuͤrdig geweſen ſeyn ſollten , daß ſie ihre

Allianz durch den Beitritt der Koͤnige von Daͤnemark

und Schweden verſtaͤrkten , iſt nicht abzuſehen , da

es in der Natur des Menſchen liegt , daß er ſeine

Parthei zu verſtaͤrken ſuchet , und im verfloſſenen
Jahre 1726 auch Oeſtreich , und bald darauf auch

Preuſſen ein Defenſivbuͤndniß mit einer nordiſchen

Macht , naͤmlich mit Rußland , geſchloſſen hatte , und

leztere offenbar mit dem ziemlich bedenklichen Ent⸗

wurf umgieng , dem Herzoge von Holſtein , Schwie⸗

gerſohne der Kaiſerin von Rußland , das Herzogthum
Schleswig gegen den Sinn des lezten , zwiſchen

Schweden und Daͤnemark geſchloſſenen , Friedens
wieder einzuraͤumen , oder ihm wenigſt ein Aequiva⸗
lent dafuͤr zu verſchaffen . Wenigſt hatte der Koͤnig

von

ee) Ap. Dumont Tom . VIII . P. II . p. 141 et 144
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von Preuſſen ſich in einem geheimen Artikel des ge⸗

dachten Defenſivbuͤndniſſes verpflichten muͤſſen, zur

Erreichung dieſes Zwecks ſeine guten Dienſte anzu⸗

wenden , oder wenigſt eine genaue Neutralitaͤt zu

beobachten , wofern der Herzog genoͤthigt ſeyn ſollte ,

die Erfuͤllung ſeines Geſuches durch wirkſamere Mit⸗

tel zu betreiben fl ) . Auch der Kaiſer hatte in dem

Buͤndniſſe mit Rußland verſprochen , dasjenige zu

thun , was der Herzog wuͤnſchte gg) .
Daß der Koͤnig von Großbritannien ungefaͤht

zwei Monate nach der Unterzeichnung des Tractats

von Herrnhauſen wirklich einen Courier , und zwar

heimlich unter dem Titel eines Kaufmannes nach Con⸗

ſtantinopel geſchickt , und daß der engliſche Geſandte

daſelbſt wenige Tage nach deſſen Ankunft eine Audi⸗

enz bei dem Großweſſir gehabt habe , iſt allerdings

richtig hh ) . Ob man aber hieraus mit Recht ſchlieſ⸗

ſen koͤnne, daß der Koͤnig Georg vermittelſt der De⸗

peſchen , welche der Courier bei ſich hatte , der Pforte

Nachricht von dem Schluß der hannoͤveriſchen Allianz
habe mittheilen , und ſie aufmuntern laſſen , dieſe

gute Gelegenheit zur Wiedereroberung von Belgrad
und Temeswar zu benuͤtzen , und den Kaiſer zu be⸗

kriegen ? iſt freilich eine andere Frage . Zum Beweiſe ,

daß

ff ) Ap. Routtet Tom. III . p. 165 .

gg ) Ibid . p. 165.

nh ) Mémoires de ' Abbé de Montgen ; T. I. p. 461
seꝗ.
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daß dieſes wirklich geſchehen , reicht wenigſt der an⸗

gefuͤhrte Umſtand , und das allgemeine Geruͤcht , wor⸗

auf die Kaiſerlichen ſich beriefen ii ) , nicht hin , ſo

wahrſcheinlich auch uͤbrigens die Vermuthnng iſt ,

daß der Koͤnig der Pforte wenigſt eine Nachricht von

dem Schluß des Tractats zu Herrnhauſen zu erthei⸗

len , und ſie vielleicht auch zum Beitritt einzuladen

fuͤr gut befunden habe .

Auf dem Reichstage machte indeſſen das kaiſer⸗

liche Commiſſionsdecret , ſo ernſtlich es auch abgefaßt

war , eben keinen ſtaͤrkern Eindruck , als dergleichen

Vorſtellungen auch in andern Faͤllen zu machen pfleg⸗

ten . Man war zu Regensburg uͤberhaupt nicht ge⸗

wohnt , ſich in Anſehung irgend eines Gegenſtandes

zu uͤbereilen . Es ſcheinet , der Kaiſer habe ſich ſchon

zum voraus wenig Rechnung auf eine ſchnelle Ent⸗

ſchlieſſung des Reichstages gemacht , und daher fuͤr

noͤthig gehalten , beinahe zu gleicher Zeit einzelne

Reichskreiſe fuͤr ſeine Abſicht zu gewinnen : ein Mit⸗

tel , welches der Wiener Hof ſchon oͤfter, mit glüͤckli⸗

chem Erfolge verſucht hatte . Der Reichshofraths⸗

vicepraͤſident , Graf von Wurmbrandt mußte ſich in

dieſer Abſicht nach Franken und an den Oberrhein ,

der Freiherr von Kirchner nach Schwaben , und der

Graf von Sinzendorf nach Baiern begeben , um zu⸗3 9

erſt bei einzelnen Staͤnden das Noͤthige einzuleiten ,
und

li ) Mémoires de Montgon I. e. in den biesces justi -
ficativet p . 613 seq.

0
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und als dann denſelben auf den Kreisverſammlungen
ſelbſt vorzuſtellen , „ welche ungemein groſſe Kriegs⸗
anſtalten an den Graͤnzen des Reichs gemacht werden ,

welche groſſe Gefahr den Kreiſen dadurch bevorſtehe ,
und wie noͤthig es daher ſey , bei ſo bedenklichen Aus⸗

ſichten ſich in einen ſolchen Vertheidigungsſtand zu

ſetzen , damit man nicht unvermuthet uͤberfallen, und

zum hoͤchſten Nachtheil der deutſchen Freiheit uͤbet

den Haufen geworfen werde Kk) . Der Antrag gieng

eigentlich dahin , daß die Kreismiliz ohne Verzug we⸗

nigſt auf drei Simpla ſollte erhoͤht werden . Der

Kaiſer hatte auch bald das Vergnuͤgen , zu verneh⸗

men , daß die meiſten der oben angefuͤhrten Kreiſe

nicht nur in die vorgeſchlagene Vermehrung derͤKreis⸗

truppen willigten , ſondern auch die fuͤnf ehedem aſ⸗

ſociirten Kreiſe Kurrhein , Oeſtreich , Franken , Schwa⸗

ben , und Oberrhein ihre Aſſociation auf einer Ver⸗

ſammlung zu Frankfurt durch einen Receß vom

3iſten May 1727 erneuertenn ll )⸗
Die Lage der Dinge ſchien indeſſen immer ernſt⸗

hafter zu werden . Zu derſelben Zeit , da zu Wien

das oben angefuͤhrte kaiſerliche Commiſſions decret an

den Reichstag zu Regensburg ausgefertiget wurde ,

erhielt auch der kaiſerliche Reſident zu London , Herr
von Palm , den Auftrag , dem Koͤnige von Großbri⸗

tan⸗

kK) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei . Th . 1. G.
665 , 690 und 707.

1) Ebendaſelbſt , Th . r . S . 6or ff.
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tannien ein Memoire zu uͤbergeben, deſſen Inhalt

war , nicht nur die Schritte , welche der Wiener Hof

bisher gethan hatte , beſonders die Schlieſſung des

Wiener Friedens , und der geheimen Allianz mit

Spanien zu rechtfertigen , ſondern auch eine Genug⸗

thuung wegen der daruͤber ausgeſtreuten Zumuthun⸗

gen und dadurch zugefuͤgter Beleidigung zu fodern .

Dieſen Auftrag begleitete noch ein beſonders

Schreiben des Grafen von Sinzendorf an den Reſi⸗

denten von Palm , welches er nebſt dem Memoire

oͤffentlich bekannt machte mm) . Beides that aber

am Hofezu London eine ſo uͤble Wirkung , daß der

Koͤnig dem Reſidenten ſogleich den Befehl zuſtellen

ließ , das Koͤnigreich zu verlaſſen . Die Folge dieſes

Schrittes war , daß auch der großbritanniſche Geſand⸗

te zu Regensburg vom Kaiſer die Weiſung erhielt , ſich

innerhalb zweien Tagen aus Regensburg , innerhalb

vierzehn Taͤgen aber aus dem deutſchen Reiche zu

entfernen un ) . Die Erbitterung der Gemuͤther hatte

einen auſſerordentlich hohen Grad erreicht , und aller

Wahrſcheinlichkeit nach wuͤrden die Feindſeligkeiten

ſogleich oͤffentlich ausgebrochen ſeyn , wenn nicht det

Kaiſer auf einer Seite den Beitritt des Koͤnigs von

Sardinien zur hannoͤverſchen Allianz , auf der andern

Seite aber ſchlimme Haͤndel in Ungarn befuͤrchtet

haͤtte, wo bereits einige taufend Anhaͤnger des Fuͤt⸗
ſten

mm) Ap. Rousset Tom . III . p 349 und 353.

un) Ibid - Pp. 357.
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ſten Rag oczy ſich zuſammengerottet hatten , um naͤch⸗

ſtens in Siebenbuͤrgen und Oberungarn einzufallen .

Dieſe Umſtaͤnde erzeugten in dem Kaiſer den aufrich⸗

tigen Wunſch , ſeine Irrung mit den hannoͤveriſchen

Alliirten durch guͤtliche Mittel beizulegen

Mit beſonderm Eifer ließ es ſich auch der Pabſt

angelegen ſeyn , dem Kaiſer friedliche Geſinnungen

einzufloͤßen. Da er befuͤrchtete , daß der Krieg , deſ⸗

ſen nahen Ausbruch jedermann vorausſah , groſſes

Ungluͤck uͤber Italien bringen , und vielleicht auch den

Kirchenſtaat in Gefahr ſetzen duͤrfte , ſo muß ten ſeine

Nuncien zu Wien , Paris und Madrid alle ihre Be⸗

redſamkeit zu Huͤlfe nehmen , um zwiſchen den in Ir⸗

rungen mit einander begriffenen Maͤchten einen Ver⸗

gleich zu bewirken oo ) . Ihnen gebuͤhrt auch wirk⸗

lich der Ruhm , daß die erſten Friedensvorſchlaͤge

durch ſie zur Sprache gebracht worden . Der erſte ,

welcher das Eis brach , war der Nuncius Grimaldi

zu Wien . Nachdem er ſich vorlaͤufig uͤber einige

Punkte , welche zum Grunde kuͤnftiger Unterhandlun⸗

gen gelegt werden koͤnnten, mit den kaiſerlichen Mi⸗

niſtern in Geheim vereiniget hatte , lud er gegen alle

Erwar tung den franzoͤſiſchen , und den Geſandten der

Generalſtaaten der vereinigten Niederlande zu einer

Conferenz ein , und legte ihnen bei dieſer Gelegenheit

zu ihrem groſſen Erſtaunen den erſten Entwurf zu ei⸗

nem

o0) Routtet Tom . cit . p. 382 .

Schm . N , Geſch . XXIII . B .
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nem Vergleiche vor . Die Hauptpunkte deſſelben gien⸗

gen darauf hinaus , daß eine billige Friſt feſtgeſezt

werden ſollte , binnen welcher die Frage , ob der Frei⸗

heitsbrief und Handel der oſtindiſchen Compagnie den

Vertraͤgen , und hauptſaͤchlich dem Frieden zu Muͤn⸗
ſter entgegen ſey , oder nicht ? gruͤndlich unterſucht

werde ; daß waͤhrend dieſer Zeit die Schifffahrt von

Oſtende nach Indien gaͤnzlich ſuſpendirt ſeyn ſollte ,

diejenigen Schiffe ausgenommen , die man von die⸗

ſem Land eben erwartet ; daß man ferners , wenn die

Frage : ob der Freiheitsbrief den Tractaten entgegen

ſey , oder nicht ? in der beſtimmten Zeit nicht beant⸗

wortet werden koͤnnte , entweder den Termin ſoll ver⸗

laͤngern , oder beide Theile indeſſen auf demſelben

Fuß , auf welchem ſie wirklich ſeyen , ſollen bleiben

koͤnnen ; wenn man aber faͤnde, daß der gedachte

Handel den Vertraͤgen zuwiderlaufe , der Kaiſer kei⸗

ne Schwierigkeit machen werde , demſelben den Trac⸗

taten gemaͤß fuͤr immer zu entſagen Pp) . Der Nun⸗

cius ſezte noch bei , daß der Kaiſer ſogar geneigt ſey ,

dieſe Sache der Entſcheidung unpartheyiſcher Rich⸗
ter zu uͤberlaſſen , und ſich ihrem Ausſpruche zu un⸗

terwerfen .

Der Miniſter der Generalſtaaten unterließ nicht ,

dieſe Punkte den leztern mitzutheilen ; welche aber

zuruͤckſchrieben , der Vorſchlag zu einem Vergleiche ,

ſo , wie ihn der Nuneius gethan habe , ſey weder hin .
reic

pp ) Routtet p. 386.
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reichend , noch annehmlich , wofern man ſich nicht
klaͤrer und verſtaͤndlicher ausdruͤcke . Zu dieſem Ende

ſchrieben ſie zugleich ihre Anmerkungen bei , und ſand⸗
ten ſie nebſt demSchreiben ihrem Geſandten nack Wien

zuruͤck. Die Folge war , daß die hannoͤveriſchen Allüir⸗
ten insgeſammt von dieſem VorfalleGelegenheit nah⸗

men , am Hofe zu Wien ihre Antraͤge, als ihr erſtes
Ultimatum , uͤbergeben zu laſſen . Dieſem folgte end⸗

lich , da der Wiener Hof entgegen ſeine Vorſchlaͤge
nach Paris geſchickt hatte , das zweite Ultimatum und

endlich von Seite des Kaiſers das dritte Project , wel⸗

ches von dem leztern Entwurfe , den die hannoͤveri⸗

ſchen Alliirten uͤbergeben hatten , nur in einigen min⸗

der weſentlichen Punkten verſchieden war . Und hier⸗

mit waren alſo die bisherigen Schwierigkeiten geho⸗
ben . Da die uͤbrigen Allirten die kaiſerlichen Vor⸗

ſchlaͤge genehmigten , ſo machte der Koͤnig von Frank⸗

reich ſogleich Anſtalt zur Unterzeichnung der Praͤlimi⸗

narien . Sie erfolgte zu Paris am 3iſten May 1727

durch die daſelbſt anweſenden Geſandten des Kaiſers ,
der Krone Frankreich und Großbritannien und der

Generalſtaaten ; und da kein Geſandter der Krone

Spanien zu Paris gegenwaͤrtig war , ſo traf man die

Anſtalt , daß auch zu Wien eine Urkunde gleichen In⸗

halts von dem dort befindlichen ſpaniſchen , und den

Geſandten der Krone Frankreich und der Republik der

vereinigten Niederlande am 13ten Junius unterzeich⸗

net wurde . Die vornehmſten Artikel beſtanden darin ,
J * 2 baß
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daß der Kaiſer verſprach , den Handel der oſtindiſchen

Compagnie auf 7 Jahre zu ſuſpendiren , und daß man

übereinkam , den Handel der Franzoſen , Englaͤnder
und Hollaͤnder auf denjenigen Fuß zu ſetzen , auf dem

er nach den vor dem Jahre 1725 geſchloſſenen Ver⸗

traͤgen geweſen , die Feindſeligkeiten allerſeits einzu⸗

ſtellen , und binnen 4 Monaten einen Congreß zu

Aachen zu eroͤffnen , worauf alle unter den ſchlieſſen⸗
den Maͤchten beſtehenden Streitigkeiten unterſucht

und beigelegt werden ſollten qq) .
Die Auswechslung der Ratificationen erfolgte

zwiſchen dem Kaiſer , den Kronen Frankreich und

Großbritannien , und den Generalſtaaten der vereinig⸗

ten Niederlande zur beſtimmten Zeit . Nur der Koͤ⸗

nig von Spanien machte Schwierigkeiten ; und zur

groͤßten Beſtuͤrzung aller derjenigen , welche die Bei⸗

legung dieſer verdrießlichen Irrungen wuͤnſchten, er⸗

eignete ſich eben um dieſe Zeit ein Fall , welcher an

maunchem Hofe die Beſorgniß erweckte , daß das ganze

Friedenswerk ins Stocken gerathen duͤrfte . Der Koͤ⸗
nig Georg von Großbritannien ſtarb am 22ſten Ju⸗

nius 1727 : ein Umſtand , der in mehrern eine Furcht ,

in dem Koͤnige von Spanien hingegen die Hoffnung

erweckte , daß das politiſche Syſtem am Hofe zu Lon⸗

don unter ſeinem Nachfolger ſich aͤndern werde , und

ihn eben darum in ſeinem Widerſpruche gegen gewiſſe
Punkte der Praͤliminarien beſtaͤrkte. Georg Il gieng

aber

ad “ Reueset Pom . IV. p. 2. seꝗ.
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aber von dem Syſtem ſeines Vorgaͤngers nicht ab ,

und Frankreich drang in den Koͤnig von Spanien , die

ſolange gewuͤnſchte Beilegung der bisherigenStreitig⸗
keiten durch ſeinen Widerſpruch doch nicht laͤnger zu

hindern . Dieß wirkte wenigſt ſoviel , daß der Koͤnig
endlich die Haͤnde zu einem Vergleiche bot ; aber frei⸗

lich nicht auf den Fuß der bereits genehmigten Praͤli⸗

minarien . Man mußte erſt neue Unterhandlungen
pflegen , bis endlich zu Pardo am öten Maͤrz 1728
ein neuer Praͤliminarvertrag zu Stand kam rr ) .

Und nun hoffte jedermann in kurzer Zeit ein gluͤck⸗

liches Ende der groſſen Spaltung unter den europaͤi⸗

ſchen Maͤchten , welche nicht ohne Grund ſo viel Un⸗

heil hatte befuͤrchten laſſen : Der ſowohl in dem eben

gedachten Vertrage mit Spanien , als in den vorher⸗

gegangenen Praͤliminarienangeordnete Congreß wur⸗

de endlich am 14 . Junius 1728 eroͤffnet; aber nicht ,

wie es anfaͤnglich war ausgemacht worden , zu Aa⸗

chen , ſondern zu Soiſſons . Dieſe Aenderung hatte

man aus Gefaͤlligkeit gegen den franzoͤſiſchen Mini⸗

ſter , den Cardinal Fleury , getroffen , welchen man

wegen ſeiner Bemuͤhung , wodurch er die Praͤlimi⸗

narien zu Stand gebracht hatte , als den Friedens⸗

ſtifter betrachtete , und der entſchloſſen war , bei

dieſem Congreß in eigener Perſon zu erſcheinen ; als

Staatsminiſter aber ſich nicht gern zu weit von

Paris entfernte .
Allein

rr ) Roasstt Tom . IV. p. 45. sed .
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Allein wer haͤtte glauben ſollen , daß endlich auch

der Congreß zu Soiſſons fruchtlos ſich trennen , und

daſſelbe Schickſal haben wuͤrde, welches der Congreß

zu Cambray gehabt hatte ? Es hatte zwar anfaͤnglich

das Anſehen , als duͤrfte man von dieſer Verſamm⸗

lung wirklich etwas Entſcheidendes , und alle Parthei⸗

en Befriedigendes hoffen . Die Geſandten der an die⸗

ſer Angelegenheit Theil habenden Maͤchte uͤbergaben

bereits ihre Foderungen . Die Spanier lieſſen viele

Bereitwilligkeit blicken , die Foderungen der hollaͤndi⸗

ſchen und der brittiſchen Geſandten zu er fuͤllen . Die

kaiſerlichen Geſandten ſprachen gleichfalls viel von der

groſſen Neigung des Kaiſers , die oͤffentliche Ruhe ,

und ein gutes Einverſtaͤndniß mit den Mitgliedern der

hannoͤveriſchen Allianz wieder herzuſtellen ss ) . Man

hielt mehrmalen Conferenzen ; ohue ſich jedoch der

Hauptſache um einen Schritt zu naͤhern . Beinahe

haͤtte man glauben ſollen , die Bevollmaͤchtigten ſeyen

nur zuſammengekommen , um ſich zu erluſtigen ; denn

ſobald der eine , oder der andere eine Tafel , oder ein

anders Feſtin gab , erſchienen ſie fleißig ; war es aber

darum zu thun , daß irgend ein Gegenſtand in einer

Conferenz ernſtlich ſollte eroͤrtert , und ein entſcheiden⸗

der Schluß gefaßt werden , ſolieſſen ſich gemeiniglich
nur wenige in der Verſammlung ſehen . Der franzoͤ⸗

ſiſche Miniſter Fleury , und nebſt ihm viele andere be⸗

fanden ſich oͤfter zu Fontainebleau oder Paris , als

zu

8t6) Rousset Tom . V. p. 201. seꝗ·
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zu Soiſſons ; ſelbſt der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte ,

Graf Sinzendorf , folgte dieſem Beiſpiele ; der ſpa⸗

niſche Geſandte , Herzog von Bournonville , nahm

wohl gar eine Reiſe nach Spanien vor .

Nicht anders , als haͤtte die Krone Spanien jezt
wieder gutmachen wollen , was ſie ehedem verbrochen

hatte , da ſie ohne Vorwiſſen der vermittelnden Maͤchte
in einen Frieden mit demKaiſer ſich einließ , that ſie

jezt in Anſehung des Wiener Hofes das naͤmliche,
und fieng mit Frankreich und Großbritannien in al⸗

ler Stille beſondere Unterhandlungen an . Alles er⸗

ſtaunte , als man erfuhr , daß zwiſchen den drei Kro⸗

nen Spanien , Frankreich und Großbritannien am

gten November 1729 zu Sevilla ein Vertrag zu Stand

gekommen , worin die contrahirenden Theile alle ſchon

fruͤher geſchloſſene Handelsvertraͤge un tereinander er⸗

neuer ten und beſtaͤtigten, auch jeder dem andern den

Beſiz ſeiner Laͤnder und Gerechtſamen gegen alle An⸗

griffe mit dem Verſprechen , ihm mit 12,000 Mann

zu Huͤlfe zu kommen , garantirte . Damit dem In⸗

fanten Don Carlos die unmittelbare Erbfolge in Tos⸗

cana , Parma und Piacenza , vollkommen geſichert
ſeyn moͤge , kamen ſie uͤberein, es dahin einzuleiten ,
daß 6000Spanier ſogleich nach Italien uͤbergefuͤhrt ,
und in die Plaͤze Livorno , Porto - Ferrajo , Parma

und Pia cenza verlegt werden ſollten tt ) .

Was den Kaiſer am meiſten befremdete , war ,

daß

tt ) Ap. Jamberty Tom . X. Supplem . p. 189. seg .
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daß der Koͤnig von Spanien in dieſem Vertrage die

Erklaͤrung that , ſeine Meinung ſey nicht geweſen ,

durch die im Jahre 1725 zu Wien geſchloſſenen Ver⸗

traͤge je einer Macht einige Handelsvortheile zu be⸗

willigen , welche aͤltern Vertraͤgen entgegen waͤren .

Eine ſolche Aeuſſerung war wohl nichts anders , als

eine offenbare Aufkuͤndigung des Schutzes , welchen

der Koͤnig von Spanien der von dem Kaiſer mit ſo

vieler Zaͤrtlichkeit gehegten , und mit ſo warmem Ei⸗

fer vertheiligten Handelscompagnie zu Oſtende zu⸗

geſagt hatte . Und was dieſe Meinung zum groͤßten

Aerger des Kaiſers zur voͤlligen Gewißheit erhob :

nicht nur die Koͤnige von Frankreich und Großbri⸗
tannien , ſondern auch der Koͤnig von Spanien ver⸗

pflichteten ſich gegen die Generalſtaaten der verei⸗

nigten Niederlande ausdruͤcklich , kraͤftig mitzuwir⸗

ken , daß die oſtindiſche Handelsgeſellſchaft des Kai⸗

ſers gaͤnzlich aufgehoben werde uu ) .

Wofern die hannoͤverſchen Alliirten nicht ſelbſt

zuerſt durch die Krone Spanien zur Schlieſſung eines

Separatvertrages mit ihr eingeleitet worden ſind ,

ſo iſt ihr Betragen in dieſer Angelegenheit unſtreitig

ein politiſches Meiſterſtuͤck . Es iſt eine groſſe Frage ,
ob ſie ihren Zweck, die ihnen ſo gefaͤhrlich ſcheinende
Wiener Allianz zu trennen , durch die Waffen ſo gut

erreicht haben wuͤrden , als durch das Mittel gehei⸗
mer Unterhandlungen geſchah . Nebſt dem , daß die⸗

ſer

un ) Ap. Lamberty Tom . X. supplem . p. 194. seq
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ſer ihr vornehmſte Wunſch vollkommen befriediget
wurde , hatten ſie noch das Vergnuͤgen , an dem

Haus Oeſtreich , welches ehedem , ohne auf ihre Ver⸗

mittelung weiter eine Ruͤckſicht zu nehmen , und ohne

alles ihr Vorwiſſen ſich in einen geheimen Tractat

mit Spanien eingelaſſen hatte , gleichſam eine Art

von Wiedervergeltungsrecht ausgeuͤbt zu haben , und

ſich dadurch fuͤr das Mißvergnuͤgen , welches ihnen

jene Ereigniß verurſacht hatte , gewiſſermaſſen ent⸗

ſchaͤdigt zu ſehen . Hoͤchſt wahrſcheinlich wuͤrden ſie

es aber nie ſo weit haben bringen koͤnnen. Spanien

zum Abfalle zu reizen , wenn nicht dieſe Krone ſelbſt

allmaͤhlig Stoff zum Mißvergnuͤgen uͤber das Haus

Oeſtreich in deſſen Betragen gefunden haͤtte .

Noch vor Kurzem beſtand zwiſchen beiden Hoͤfen
eine ſo enge Freundſchaft , und ein ſo vollkommenes ,

und inniges Einverſtaͤndniß, daß ſie wohl ſelbſt zur

Zeit , als Prinzen von demſelben Hauſe beide Staa⸗

ten beherrſchten , nicht groͤſſer geweſen ſeyn konnten .

Seitdem der Baron von Ripperda den Wiener Frie⸗
den , und die Wiener Allianz unterzeichnet hatte , galt
Oeſtreich zu Madrid uͤber alles . Der Kaiſer wurde

als der getreueſte Alliirte betrachtet , den nichts an⸗

ders beſchaͤftigte , als die Sorge fuͤr die Aufrechthal⸗

tung des beiderſeitigen Intereſſe und Ruhms . Nur

in der unzertrennlichen Vereinigung mit dem Haus
Oeſtreich glaubte man die wahren und dauerhaften
Vortheile des Koͤnigreiches zu ſinden . Man hielt es

bei⸗
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beinahe fuͤr einen Glaubensartikel , daß die Aufrich⸗

tigkeit , die Geradheit und Treue in Erfuͤllung der

Verſprechen nirgends in einem hoͤhern Grade zu fin⸗
den ſeyen , als zu Wien yy ) . Und nun —wie ſehr

hatte ſich die Geſinnung geaͤndert ! Das Phantom der

groſſen Hoffnungen , die man ſich am Hofe zu Ma⸗

drid gemacht hatte , war verſchwunden . Der Koͤnig
und die Koͤnigin von Spanien ſahen nun ein , daß es

des Kaiſers Abſicht nie geweſen , die Erzherzogin
Maria Thereſia an den Prinzen von Aſturien zu

vermaͤhlen . Man war nun uͤberzeugt, daß er ſie

mit groſſen Entwuͤrfen nur in der Abſicht hinge⸗

halten habe , um gewiſſe Vortheile ſuͤr ſich ſelbſt zu

erlangen . Die warme , bis zum Enthuſiasmus ge⸗

triebene Zuneigung zu dem Haus Oeſtreich loͤſte ſich

in Kaltſinn auf ; das enge Band , das beide Hoͤfe

feſt aneinander geknuͤpft hatte , wurde endlich durch

den Vertrag zu Sevilla gaͤnzlich zerriſſen .

Karl VI . fand ſich durch dieſes Betragen des ſpa⸗

niſchen Hofes ſo ſehr beleidigt , und aufgebracht , daß

Freunden des Friedens wirklich fuͤr die Exhaltung der

oͤffentlichen Ruhe bange wurde . Allenthalben ertoͤn⸗

ten ſeine Klagen , und , ſo ſehr er auch bisher die

Erhaltung des Friedens gewuͤnſcht hatte , ſo ſehr war

er jezt geneigt , das durch den Vertrag zu Sevilla

erlittene groſſe Unrecht mit den Waffen in der Hand
ab⸗

v ) Meémoires de PAbbé de Montgon , Tom . I. p.
156. seq .
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abzuſtellen ; wie dann wirklich auf ſeinen Befehl ohne

Verzug eine betraͤchtliche Zahl Truppen nach Italien

aufbrach . Beſonders ſtark druͤckte er ſich in dem Com⸗

miſſionsdecret aus , welches er unterm 22ſten Maͤrz
1730 an die Reichsverſammlung gelangen ließ .

„ Der Tractat von Sevilla , heißt es daſelbſt , beſon⸗

ders deſſen neunter und folgender Artikel muͤßten um

ſo groͤſſere Aergerniſſe erwecken , als darin die we⸗

ſentlichen Bande der menſchlichen Freundſchaft
und Gemeinſchaft zerriſſen worden , und wenn man

zwiſchen chriſtlichen Maͤchten uͤber einen dritten auf
ſolche Art verfahren wollte, alle Treue und Glauben

endlich aus dem Grunde zerſtoͤrt werden muͤßten.
Man kehre ſich im mindeſten nicht an dasjenige , was

uͤber die vorigen Tractaten noch kuͤrzlich bei Errich⸗

tung der leztern Praͤliminarartikeln zum Grundſteine

derallgemeinenFriedenshandlung unter dem feierlich⸗
ſten Verſprechen geſezt , und fuͤr das einzige Gegen⸗
gewicht einer ſich in Europa einſchleichenden Ue⸗

bermacht jederzeit erkannt worden ; man nehme keine

Ruͤckſicht auf die ausgeſtellten Reverſalen , und Ga⸗

rantie - Inſtrumente , handle und verordne noch bei

Lebzeiten der jezigen rechtmaͤßigen Beſitzer nur nach
Belieben uͤber die Reichslande und Gerechtſamen eben

ſo, wie uͤber ein Eigenthum , und achte kaiſerl . Ma⸗

jeſtaͤt und das Reich gleichſam zu geringe , als daß
man von denſelben , als mitcontrahirenden Thei⸗
len, um deren Intereſſe es hauptſaͤchlich zu thun ſey ,

die
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die in dem Londonerbund ausdruͤcklich bedungene , und

fuͤr nothwendig erkannte Einwilligung auch nur

haͤtte begehren ſollen . . . . Es werde auch kaum je⸗

mals eine veraͤchtlichere Art unter gekroͤnten Haͤup⸗

tern gebraucht worden ſeyn , als deren man ſich wirk⸗

lich bedient habe , indem dieſer Tractat ohne Vorre⸗

de , worin ſonſt die Urſachen eines Buͤndniſſes ange⸗

fuͤhrt zu werden pflegen , und ohne des Kaiſers und

des geſammten Reiches Miteinwilligung , oder we⸗

nigſtens Beitritt begehrt zu haben , ſchlechterdings
den kaiſerlichen Miniſtern nur ſey angekuͤndigt , und

nur in Abſchrift mitgetheilt worden , obwohl Ihre

kaiſerl . Majeſtaͤt ſich jederzeit erboten haͤtten , ſol⸗

chen Vorſchlaͤgen , die weder den Gerechſamen eines

Dritten , zumalen des Reichs , abbruͤchig waͤren ,

noch den vorigen Tractaten zuwiderliefen , die Hand

zu bieten . Wenn nun wider beſſeres Verhoffen ein

ſolches Verfahren ſtatt haben , und von den neu ver⸗

einigten Bundesgenoſſen darauf beharret werden ſoll⸗

te , ſo wuͤrde kuͤnftig Gewalt fuͤr Recht , Willkuͤhr

fuͤr verbindliche gemeinſchaftliche Obliegenheit gelten ,
und was den neuen Bundesgenoſſen am anſtaͤndigſten

waͤre, muͤßte auch ohne weitere Ruͤckſicht auf Sachen
und Perſonen das gerechteſte ſeyn . “

Im Verfolge dieſes Commiſſionsdecrets foderte

der Kaiſer das deutſche Reich in den dringendſten

Ausdruͤcken auf , eine ſolche Beſchimpfung nicht zu

dulden , ſondern ſein Anſehen und ſeine Rechte ſtand⸗

haft
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haft zu behaupten . „ Gleichwie ſich Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt , heißt es , nicht vorſtellen koͤnnen, daß es

mit denſelben , und dem Roͤmiſchen Reiche zur aͤuſſer⸗
ſten , und je zu einer ſolchen Noth gekommen ſeyn

ſollte , um ſolche , ohne Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt , und

des Heil . Roͤmiſchen Reichs Vorwiſſen und Einwilli⸗

gung durchgeſezte , mithin gegen natuͤr⸗

liches Recht und Billigkeit ſtreitende
Eingriffe in Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt und des Reichs

kundbare , durch feierliche Schluͤſſe , jja von den aus⸗

waͤrtigen Maͤchten ſelbſt erkannte Gerechtſamen
gleichſam mit geſchloſſenen Armen dulden zu muͤſſen,
und kaiſerl . Majeſtaͤt und das Reich in einer ſie am

meiſten betreffenden Sache auf eine ſo unziemliche
und veraͤchtliche Weiſe bei Seite ſetzen zu laſſen , ſo
fort zuzuſehen , wie ein aus groſfſer Wohlthat
kaum angen ommener neuer Vaſall ( der

Infant Don Carlos in der Eigenſchaft eines Herzogs
von Tos cana , Parma und Piacenza , zu deſſen Ein⸗

ſetzung man dem Tractat von Sevilla gemaͤß 6000

Spanier indieſeHerzogthuͤmer wollteeinruͤcken laſſen)
ſich gegen Vergleich , gegen Ordnung und

Geſez mit Gewalt ſelbſt einſetzen wolle . Alſo

haͤtten Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt dieſem Gewalt dreo⸗

henden , gefahrvollen Zuſtand den Kurfuͤrſten , Fuͤr⸗
ſten und Staͤnden des Reichs vor Augen zu legen fuͤr
Ihre Pflicht gehalten , und wollten daher , was bei

ſolchen Umſtaͤnden zur Vertheidigung Ihrer kaiſerl .
und
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und des Reichs Hoheit , und offenbarer Gerechtſa⸗

men , wie auch zur Beſchuͤtzung der noch lebenden

rechtmaͤßigen Inhaber gedachter waͤlſchen Reichslan⸗

de , vornehmlich aber zur Abwendung der uͤber den

uͤbrigen waͤlſchen Reichslehen ſchwebenden hoͤchſten

Gefahr zu thun ſeyn moͤchte, von ihnen einen ſolchen

Rath , und patriotiſches Gutachten gewaͤrtigen , wie

der kaiſerl . Majeſtaͤt , und des Roͤmiſchen Reichs

Anſehen , Rechte , Nutzen , Beruhigung und Sicher⸗

heit allerdings ernſtlich erfodern . . . . Ihre kaiſerl .

Majeſtaͤt haͤtten in Betrachtung des gewaltſamen

Verfahrens , zwar die noͤthige Vorſehung gethan ,

einige Ihrer Kriegsvoͤlker gegen Waͤlſchland anruͤcken

zu laſſen ; waͤren auch geſonnen , nach Erheiſchung
der Sachen zu Schuz , Noth und Ehrenrettung der

kaiſerl . und des Reichs Angelegenheiten und Rechten

deren noch mehrere nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde

nachzuſenden , keineswegs in der Abſicht , einige Ge⸗

walt wider jemand zu gebrauchen , ſondern nur allein

fuͤr die Feſthaltung der feierlichſten Kaiſerlichen und

Reichsbuͤndniſſe , und heiligſten Verheiſſungen , mit⸗

hin fuͤr Recht , Treue und Glauben ſtandhaft zu ſte⸗

hen , ungerechte Gewalt gegen des Heil . Roͤm.

Reichs Lehen und Lande nicht zu leiden , ſo fort auch

die unſchuldigen Beſitzer derſelben dagegen allenfalls

zu ſchirmen xv) .
In

0 Fabers Europuiſche Staatskanzlei . Th. LVI .
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In der That waren die Klagen des Kaiſers nicht

unbillig . Selbſt das großbritanniſche Parlement be⸗

trachtete die im Vertrage zu Sevilla bedungene Ue⸗
berfuͤhrung der 6000 Mann ſpaniſcher Truppen nach

Italien als eine offenbare Verletzung der Quadrupel⸗
allianz , und beſorgte , daß ein beſchwerlicher Krieg
daraus entſtehen duͤrfte yy ) .

Nebſt dem , daß der Kaiſer die Reichsverſamm⸗
lung zur ſtandhaften Vertheidigung der Reichsrechte

aufgefodert hatte , ſandte er den Grafen von Kuff⸗
ſtein auch an die aſſociirten Kreiſe, und ließ den

Staͤnden deſſelben dieſelbe Angelegenheit ans Herz
legen . Der Graf war auch ſo gluͤcklich, zu bewir⸗

ken , daß ſie am 17ten Julius 1730 auf einem Con⸗

vent zu Frankfurt ihre Aſſociation erneuerten , und

zugleich den Schluß faßten , nicht nur ihren Kriegs⸗
etat um zwei Drittel zu verſtaͤrken, ſondern auch den

baierſchen und den weſtphaͤliſchen Kreis zum Beitritt

einzuladen .
Zum Gluͤcke waren alle dieſe Maasregeln uͤber⸗

fluͤſſig. Beinahe ſollte man glauben , der Koͤnig von

Großbritannien und die Generalſtaaten ſeyen ſelbſt
von derUnbilligkeit desTractats zu Sevilla heimlich
uͤberzeugt geweſen . Wenigſt waren ſie die erſten ,
welche die Veranlaſſung zu neuen Unterhandlungen
gaben . Da bald darauf der ſpaniſche Hof aus Ver⸗

druß , daß Frankreich , Großbritannien und die Ge⸗

neral⸗

M Rousset Recueil , Tom . V. p. 359.
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neralſtaaten die durch die guten Anſtalten des Kai⸗

ſers beinahe unmoͤglich gemachte Ueberfuͤhrung der

6000 Spanier nach den italiaͤniſchen Herzogthuͤmern
nicht bewerkſtelliget hatten , ſich von der Verbindlich⸗

keit , die es durch den Vertrag zu Sevilla uͤbernom⸗

men hatte , losſagte , ſo wurden dadurch die Unter⸗

handlungen , die Georg II . ganz in der Stille zu

Wien pflegen ließ , noch mehr befördert . Der Er⸗

folg derſelben war ein am 16ten Maͤrz 1731 zwi⸗

ſchen ihm und dem Kaiſer geſchloſſener Vertrag ,
worin beide Theile ſich alle ihre Laͤnder und Rechte

garantirten , und , was dem Kaiſer vor allem andern

wichtig war , die Krone Großbritannien , und die

Republik der vereinigten Niederlande ſich zur Ga⸗

rantie der pragmatiſchen Sanction verpflichteten .

Dafuͤr verſprach der Kaiſer , die Einwilligung der

Reichsſtaͤnde zur Einlegung einer ſpaniſchen Beſazung

von 6000 Mann in Toscana , Parma und Piacenza

zu bewirken . Den Unterthanen der Krone England

und der Generalſtaaten wurde ferners der freie Han⸗

del nach Sicilien ſo , wie ſie ihn zur Zeit des Koͤnigs

Karl II . von Spanien gehabt hatten , zugeſtanden 22) .

Am ſchmerzlichſten fiel dem Kaiſer , daß er der Be⸗

friedigung ſeines ſo feurigen Wunſches , ſeine Staa⸗

ten durch einen bluͤhenden Handel ſeiner Niederlande

zu einem höͤhern Wohlſtand emporzuheben , entſa⸗
gen ,

21) Ap. Lamberty; Supplement au Tom . X. p. 148

seꝗ·



gen , und die oſtindi ſche Compagnie ſogleich und
fuͤr immer aufheben mußte .

Der Beitritt der Kröne Spanien zudi

trag erfolgte am ( ten Junius ohne Schwie it
denn die Koͤnigin Eliſabe eth erreichte nun ihrenZweck,
den Infanten Don Carlos in die Her 09 ä8 Tos⸗
cana , Parma und

8 a in kurzer 55 5eingeſezt zu ſehen . Die Einfuͤhrung der ſpaniſchen

Truppen wurde nach einem vadlfgen Reichsgut⸗9

achten vom
3ten Jul

Jahres ,

—ius it deſſell ben

ing en aber im October
bewerkkiteliiget Aber die Generalſtaaten der verei⸗
nigten Niederlande zoͤgerten bis zum goſten Gioinos
1732 mit ihrem Beitritte a)h. Man hatte ſie in
dem Wiener Vertrag vom 16ten Maͤrz eingeſckhloſſen ,
ohne ſie an den Unterhandlungen Theil nehmen

zu laſſen . Dieſen Umſtand benuͤzte der uͤber daſ⸗
ſelbe Betragen gegen die Krone Frankreich mißver⸗

gnuͤgte franzoͤſiſche Miniſter , der Cardinal Fleury ,
um in ihnen Bedenklichkeiten zu erregen .

2) Roustet Recueil historique eto. Pom. VI. P. 442 .
—Seg.

Schm . N. Geſch . XXIII . B.
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